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514 £alurence @. ©reeri: ©etjeimniffe um ben SBatftfd).

unb mt)fteriofer Untoatjrfdjeintidjfeit in bag 33ticf-

felb. ©ne angenehme Säufcgung. ©g ift fein
9ladjtgefpenft — ein ©egler ift'g, ein prächtiger
©oppelmafter. Sopp unb ©uerfegel, fpige unb
breite/ toad)fen faft in ben Himmel unb toollen
bie ©terne berühren, ©ie teuften geifterljaft
blag, unirbifdj/ übcrtoirftidje Sifion in ber flacht,
©er Stumpf beg ©cfjiffeg fchimmert toie ber

fdjticetoctge fieib eineg ©d)toaneg. SHidjtg regt
jicf) an ©ecf — too finb ©teuermann/ Kapitän/
bie eg führen, toetchem fjjiel, toetdj unbefannter
"gerne treibt eg gu? ©ne grüne fiaterne frfjauîelt
am ÏÏRaft unb toirft einen fdjmgten, fmaragb-
grünen fiidjtftreifen hinab, ber bag SÖteeregbun-

fei troftlidj burdjbridjt. Sßo er hinfällt, glüht bie

©ee auf toie im SJtärdjen. ©rei ©eftalten tauchen
über bem ©djiffgranb empor, ©rei SDtann halten
an 23orb Sßadje. ©ie anbern fdjtafen unten im
23audj beg ©djiffeg gtoifdjen 23rettern unb runben
fleinen genftern. ©in Hunb bellt, eine pfeife
glimmt auf — ein furger ©rug hinüber unb her-
über getoedffelt. Sldjt Sage ift bag ©djiff unter-
toegg, mit Sonnen bot! gutem Sßein beloben unb

toartet auf einen fräftigen Sßinb, ber eg enblidj
in bie Heimat gurüefbringt. ©ie Hôpfe taudjen
toieber unter. SÏIIeg hüllt fid) aufg neue in
6d)toeigen unb ©eljeimnig. 2ßir umfreifen feitlicfj
ben fieib beg Sftiefenbogetg. ©djtoarge ©chatten
burdjftedjen ihn, flattern über ©egel unb SKaften.
©in fettfameg, fontraftreidjeg ©piel in fd)toarg-
toeig, grotegf pljantaftifdj, ing Ungeheuere ge-
fteigert burd) ben grellen toeitreidjenben Stefter
ber gifdjerlampen. ©djarf geidjnet fidj bie ©il-
houette unfereg SBooteg an ber ©djiffgtoanb. 3n
ben Sftaftforben fradjt eg. ©ie ©eget brehen fid)
unb fnarren teife. 2Iug bem ©etoirr gefpannter
©eile unb bängenber ©tridleitern fdjtoingt fid)
eine fühn gebogene, fdjlanfe ©djiffgfpige. 2BeIdj
getoanbter âïfrobat mug ber SKatrofe fein, ber

hier bem Slbgrunb entlang flettert! •— ©djtoüle
liegt über bem Sfiteer, eg atmet heiß/ ohne ben

ertöfenben Haud) eineg richtigen Sßinbeg. 3n be-

brüd'ter ©rtoartung benennen bie ©tunben. gegt
enblid) beginnt er toieber gu blafen, ber atlmädj-
tige ©djiroffo. SSetoegung fommt in bie gläd)e.
©ie ©egel fdjtoeïïen unb blähen fidj, bag ©djiff
ergittert. fiange Sßellen raufdjen auf unb tragen
eg fort, bag gauberifdj fd)6ne „Notturno di
mare", gtoifdjen toeigen ©egelflügeln funfeit
ein einzelner ©tern, ©ag grünfdjimmembe fia-
temenlid)t an 23orb berliert fidj alg toingiger
gabenftraht auf bem SBaffer. élodj ftel)t bag

©djiff toie ein bunfler glecf am ^origonte, ger-
fliegt bann in ber Unenblid)feit bon Rimmel,
©rbe unb SDteer. Sßie eine gata morgana ber

©eele, ein ©innbilb beg 3Jienfdjtidjen unb beg

©toigen, bag fie betoegt. ©ag Segelfdjiff auf bem

unenblidjen ÜJIeere, ber Sraum beg fiebeng fei-
ber, ber borübergleitet im gluge —• furg — fd)on
unb einen Slugenblicf lang Sßaljrljeit getoorben.
gegt ift er borüber, berfunfen. Heljrt er toof)I
jemalg gurüd? —

©ag 23oot hat ben fleinen fretgrunben Hafen
toieber erreidjt. STocfjmalg ftehn toir im fiidjt-
bann ber grogen fiampen. ©ehn gu, toie bie

gifcfjer, ben fiabafelfen entlang, mit ©peeren
unb Hafen gagb mad)en auf plppen, Sinten-
fifdje, Sepien, Seeigel unb fonftigeg fdjmacfhaf-
teg „SDteergetier".

©etreuer Hüter ber 23ucl)t ift ber rot-grüne
SBegtoeifer, ber garo. ©ie ©piegellidjter am
©tranbe berblaffen. ©eg Sftolo fdjügenber,
grauer 2Irm umfängt ung. ©in legter SRuberftog,
ein Sftucf, bag 23oot ift gelanbet. ©djnell fprin-
gen bie ©djiffer ab unb gie()n eg an ben ge-
mauerten ©amm. ©er SJleernadjt ©unbertoelt
hat fid) hinter ung berfdjloffen. ©längenb fteigt
ber junge Sag herauf über prto b'3gdjiag fia-
<hen, farbigen unb toeig-grauen ©ädjern, über

feinen Svebentjügetn unb ben bunfelgrünen 2ßip-
fein ber Linien.

ât. töiraet.

©eïjetmntffe um ben QBalftfd)*
Sßon ßatorence ©. ©tecn.

geben ©ommer Perlägt eine gtotitle Sabte
33ab an ber ©übfpige fitfrifag. ©ine fdjtoarge
gtotitle, bie gegen ben ungeheuren grieben beg

blaugotbenen ©onnenuntergangeg bahinfdjau-
felt, bag groge StRutterfdjiff an ber ©pige, bie

SCßalfängertjarpunen in langer Hette bahinter,
gegen bie fdjtoeren Srecher angehenb,. bie bon

ber SIntarftig anrollen. tScIj habe in biefer ftei-
nen glotte biel greunbe. ©iner bon ihnen ift ein

Harpunierer, ber rnid) einmal bort bor ber füb-
afrifanifdjen Hüfte gum gagen mitgenommen hat,
ein SDlann, ber in einem guten gangjaljr 50 000
granfen berbient. ©in anberer hat meinen pjoto-
apparat auggeliehen, fo bag id), obtoogl mir bie
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und mysteriöser UnWahrscheinlichkeit in das Blick-
feld. Eine angenehme Täuschung. Es ist kein

Nachtgespenst — ein Segler ist's, ein prächtiger
Doppelmaster. Topp und Quersegel, spitze und
breite, wachsen fast in den Himmel und wollen
die Sterne berühren. Sie leuchten geisterhaft
blaß, unirdisch, übcrwirkliche Vision in der Nacht.
Der Rumpf des Schiffes schimmert wie der

schneeweiße Leib eines Schwanes. Nichts regt
sich an Deck — wo sind Steuermann, Kapitän,
die es führen, welchem Ziel, welch unbekannter

Ferne treibt es zu? Eine grüne Laterne schaukelt

am Mast und wirft einen schmalen, smaragd-
grünen Lichtstreifen hinab, der das Meeresdun-
kel tröstlich durchbricht. Wo er hinfällt, glüht die

See auf wie im Märchen. Drei Gestalten tauchen
über dem Schiffsrand empor. Drei Mann halten
an Bord Wache. Die andern schlafen unten im
Bauch des Schiffes zwischen Brettern und runden
kleinen Fenstern. Ein Hund bellt, eine Pfeife
glimmt auf — ein kurzer Gruß hinüber und her-
über gewechselt. Acht Tage ist das Schiff unter-
Wegs, mit Tonnen voll gutem Wein beladen und

wartet auf einen kräftigen Wind, der es endlich
in die Heimat zurückbringt. Die Köpfe tauchen
wieder unter. Alles hüllt sich aufs neue in
Schweigen und Geheimnis. Wir umkreisen seitlich
den Leib des Riesenvogels. Schwarze Schatten
durchstechen ihn, flattern über Segel und Masten.
Ein seltsames, kontrastreiches Spiel in schwarz-
weiß, grotesk phantastisch, ins Ungeheuere ge-
steigert durch den grellen weitreichenden Nefler
der Fischerlampen. Scharf zeichnet sich die Sil-
houette unseres Bootes an der Schissswand. In
den Mastkörben kracht es. Die Segel drehen sich

und knarren leise. Aus dem Gewirr gespannter
Seile und hängender Strickleitern schwingt sich

eine kühn gebogene, schlanke Schiffsspitze. Welch
gewandter Akrobat muß der Matrose sein, der

hier dem Abgrund entlang klettert! — Schwüle
liegt über dem Meer, es atmet heiß, ohne den

erlösenden Hauch eines richtigen Windes. In be-

drückter Erwartung verrinnen die Stunden. Jetzt
endlich beginnt er wieder zu blasen, der allmäch-
tige Schirokko. Bewegung kommt in die Fläche.
Die Segel schwellen und blähen sich, das Schiff
erzittert. Lange Wellen rauschen auf und tragen
es fort, das zauberisch schöne „biottui-iio cli
mars". Zwischen Weißen Segelslügeln funkelt
ein einzelner Stern. Das grünschimmernde La-
ternenlicht an Bord verliert sich als winziger
Fadenstrahl auf dem Wasser. Noch steht das

Schiff wie ein dunkler Fleck am Horizonte, zer-
fließt dann in der Unendlichkeit von Himmel,
Erde und Meer. Wie eine Fata morgana der

Seele, ein Sinnbild des Menschlichen und des

Ewigen, das sie bewegt. Das Segelschiff auf dem

unendlichen Meere, der Traum des Lebens sel-
ber, der vorübergleitet im Fluge — kurz — schön

und einen Augenblick lang Wahrheit geworden.
Jetzt ist er vorüber, versunken. Kehrt er wohl
jemals zurück? —

Das Boot hat den kleinen kreisrunden Hafen
wieder erreicht. Nochmals stehn wir im Licht-
bann der großen Lampen. Sehn zu, wie die

Fischer, den Lavafelsen entlang, mit Speeren
und Haken Jagd machen auf Polypen, Tinten-
fische, Sepien, Seeigel und sonstiges schmackhaf-
tes „Meergetier".

Getreuer Hüter der Bucht ist der rot-grüne
Wegweiser, der Faro. Die Spiegellichter am
Strande verblassen. Des Molo schützender,

grauer Arm umfängt uns. Ein letzter Nuderstoß,
ein Ruck, das Boot ist gelandet. Schnell sprin-
gen die Schiffer ab und ziehn es an den ge-
mauerten Damm. Der Meernacht Wunderwelt
hat sich hinter uns verschlossen. Glänzend steigt
der junge Tag herauf über Porto d'Ischias fla-
chen, farbigen und weiß-grauen Dächern, über
seinen Nebenhügeln und den dunkelgrünen Wip-
feln der Pinien.

A. Hirzel.

Geheimnisse um den Walfisch.
Von Lawrence G. Green.

Jeden Sommer verläßt eine Flotille Table
Bay an der Südspitze Afrikas. Eine schwarze

Flotille, die gegen den ungeheuren Frieden des

blaugoldenen Sonnenunterganges dahinschau-
kelt, das große Mutterschiff an der Spitze, die

Walsängerharpunen in langer Kette dahinter,
gegen die schweren Brecher angehend, die von

der Antarktis anrollen. Ich habe in dieser klci-
nen Flotte viel Freunde. Einer von ihnen ist ein

Harpunierer, der mich einmal dort vor der süd-
afrikanischen Küste Zum Jagen mitgenommen hat,
ein Mann, der in einem guten Fangjahr 30 000
Franken verdient. Ein anderer hat meinen Photo-
apparat ausgeliehen, so daß ich, obwohl mir die
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Hanöfdjaft

2Dirfticf)felt biefeö Sïbenteuerg berfagt ift, bag

etüige ©g/ bie ©gberge unb bie bärtigen SOOit-

finger bei ihren Kriegen mit ben Sßaten mit-
erleben fann.

Senn eg ift ein richtiger ^rieg. ©r erforbert
bie gange ©etbanbfßeit unb ben 9Kut ber 3ftann-
fdjaft — bie meift big gum legten Sftann aug

Sftortoegern befteht —, bie £fahr um 3aijr nach

bem Süben gu biefem gefrorenen Schfadftfelb
fäbrt. ©iefer j^rteg tbirb mit brahtfeiffofen unb

espfobierenben Harpunen auggefociften. Slber er
tbirb geführt, bamit bie 9Jlenfdjr)eit mit Seife
unb Sftargarine, St unb tphogpffaten berforgt
bleibt, ©iganten ftefjen fid) auf beiben Seiten
gegenüber: hier bie grobfdjlädjttgen, gutmütigen
97orbfänber mit ihrer betbunberngtberten ©efunb-
heit unb Befähigung, ben etoig-grauen Gimmel
unb bie ©igftürme auf 75 ©rab fübtic||r Breite
augguhaften unb bort — manchmal faft menfcf)-
liehe 6d)täue an ben Sag fegenb — bie größten
Siere ber ©rbe.

SXuch bie Schiffe finb betounberunggibürbig.
„Sin fjangbampfer", fagt ber Sftortoeger, „fann
mehr aughaften, afg bie SRerbenfräfte beg Sften-
fchen ihm gumuten." 2In Borb biefer Schiffe breht
fid) bag ©efpräcf) nur um Söafe. Och ha&e &en

breitbrüftigen ÜRortoegern gugeffört, ibie fie itjien

auf Stècfjia.

unerschöpflichen ©efprächgftoff behanbetten, mäh-
renb fie ihren Sfquabit genannten i^artoffeffprit
in fräftigen Qügen tranfen unb ihre fangen
gigarren raupten, ©er SBaffifd) ift bag geheim-
nigbofffte hebetoefen ber SMt. fforfd)unggfd)iffe
finb auggefanbt toorben, um bie SBanberung ber
Sßafe feftgufteffen, ihre ißaarungg- unb 2Jufgucf)t-
getbohnheiten unb ben unbefannten ipaarungg-
ort, ber fo tbid)tig gu entbeefen ift, treenn bie Sfrt

gegen Sfugfterben geftf)üßt toerben foff. SJlit bie-
fer Sfufgabe betraute britifche SBiffenfchaftler
finb ber Slnfidft, eine Beobachtung bon minbe-

fteng gtoangig fahren ober länger fei notfoenbig,
ehe bie £ebenggefd)id)te beg SOßatfifd)^ gefcfjrie-
ben merben fönne.

Seit ich 3um erftenmaf auf einem 2Daffänger
gefahren bin, habe ich mich gefragt, tbie biete
foertbolle ©eheimniffe über SBatfifhe unb bie

Sfntarftig überhaupt in ben köpfen nortbegifcher
Sftatrofen aufgefpeid)ert fein mögen. 2Iuf@runb
bon SRachforfchungen unb an SReffetifcßen, ^om-
paßhäugeßen unb auf fchaufefnben Scßiffgbrücfen
auf hoher See aufgefchnappten ©efpräcßgfeßen
bin ich übergeugt, baß über bie SBaffifcße toeit
mehr befannt ift, afg man fe in einem gebruef-
ten SDerf finben tbirb. ©g ift ein guter ©runb
um biefe ©eheimhaftung borhanben, unb um ihn

Lawrence G. Green: Geheimnisse um den Walfisch.

Landschaft

Wirklichkeit dieses Abenteuers versagt ist, das

ewige Eis, die Eisberge und die bärtigen Wik-
kinger bei ihren Kriegen mit den Waken mit-
erleben kann.

Denn es ist ein richtiger Krieg. Er erfordert
die ganze Gewandtheit und den Mut der Mann-
schaft — die meist bis zum letzten Mann aus

Norwegern besteht —, die Jahr um Jahr nach

dem Süden zu diesem gefrorenen Schlachtfeld
fährt. Dieser Krieg wird mit drahtseillosen und

explodierenden Harpunen ausgefochten. Aber er

wird geführt, damit die Menschheit mit Seife
und Margarine, â und Phosphaten versorgt
bleibt. Giganten stehen sich auf beiden Seiten
gegenüber: hier die grobschlächtigen, gutmütigen
Nordländer mit ihrer bewundernswerten Gesund-
heit und Befähigung, den ewig-grauen Himmel
und die Eisstürme auf 75 Grad südlicher Breite
auszuhalten und dort — manchmal fast mensch-

liche Schläue an den Tag legend — die größten
Tiere der Erde.

Auch die Schiffe sind bewunderungswürdig.
„Ein Fangdampfer", sagt der Norweger, „kann
mehr aushalten, als die Nervenkräfte des Men-
schen ihm zumuten." An Bord dieser Schiffe dreht
sich das Gespräch nur um Wale. Ich habe den

breitbrüstigen Norwegern zugehört, wie sie ihren

auf Oschia,

unerschöpflichen Gesprächsstoff behandelten, wäh-
rend sie ihren Aquavit genannten Kartoffelsprit
in kräftigen Zügen tranken und ihre langen
Zigarren rauchten. Der Walfisch ist das geheim-
nisvollste Lebewesen der Welt. Forschungsschiffe
sind ausgesandt worden, um die Wanderung der
Wale festzustellen, ihre Paarungs- und Aufzucht-
gewohnheiten und den unbekannten Paarungs-
ort, der so wichtig zu entdecken ist, wenn die Art
gegen Aussterben geschützt werden soll. Mit die-
ser Aufgabe betraute britische Wissenschaftler
sind der Ansicht, eine Beobachtung von minde-
stens zwanzig Iahren oder länger sei notwendig,
ehe die Lebensgeschichte des Walfischs geschrie-
ben werden könne.

Seit ich zum erstenmal aus einem Walfänger
gefahren bin, habe ich mich gefragt, wie viele
wertvolle Geheimnisse über Walfische und die

Antarktis überhaupt in den Köpfen norwegischer
Matrosen ausgespeichert sein mögen. Auf Grund
von Nachforschungen und an Messetischen, Kom-
paßhäuschen und auf schaukelnden Schiffsbrücken
auf hoher See aufgeschnappten Gesprächsfetzen
bin ich überzeugt, daß über die Walfische weit
mehr bekannt ist, als man je in einem gedruck-
ten Werk finden wird. Es ist ein guter Grund
um diese Geheimhaltung vorhanden, und um ihn
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gu berftefjen, muß man auf tue ©efdjidjte bed

©atfifdjfangd gurüdbtiden unb fidj erinnern,
baß ©ortoegen einen ber größten Onbuftriegtoeige
ber ©ett an fidj bradjte.

©ie ©rfinbung ber tobbringenben Harpune,
bie bon bem berfoigenben ©djiff fetbft unb nidjt
mie früher aud einem offenen 33oot abgefeuert
ipurbe, beränberte bon ©runb auf bad bidljerige
gagbberfatjren. Kapitän ^opn, ber nortoegtfd)e

©rfinber, gab bamit feinen Äanbdteuten eine

©äffe in bie #anb, bie itjnen Millionen unb bie

Kontrolle über ben ©atfang auf allen ©beeren

einbrachte, ©enn ein großed ©laß bon @efd)icf-

t:icf)feit — bie man bietteidjt unter bie ererbten

©efdjidtidjfeiten gätjlen muß — ift nötig, um ben

©at nadj bem neugeittidjen ©erfahren gu jagen.
Sie ©ortoeger haben ihr ©iffen faft bottfom-
men für ficf) behatten, jjjeutgutage ift ihre ©tei-
fterfchaft in biefem irjanbtoerf eine fotdje, baß

britifdje ©djiffaljrtd - Rerfidjerungdgefetlfcfjaften
eine niebrigere Prämie bertangen, toenn ber i?a-
pitän unb bie ©efaßung eined in bie SIntarfid
audtaufenben ©atfängerd ©ortoeger finb.

©ie ©ortoeger finb bie toirftidjen ©rforfdjer
ber Stntarftid. ©»gelegene Onfetn, ©udjten unb

lüften, bie — toenn fie überhaupt auf harten
eingegeidjnet finb — nur bon ungefähr angebeutet
toerben, finb ben ©atfängern tootjlbefannt. On

ihrer unermübtidjen ©udje nach neuen $agbgrün-
ben bringen fie in bidlang bon feinem menfdj-
ticßcn Stuge gefehene ©etoäffer bor. Och fannte
einmal einen Kapitän, ber bie meiften ©at-
grünbe ber ©ett befahren hatte — ein nortoegi-
fcf) er Seemann mit Uniberfitätdbilbung. ©r
fdjrieb ein 33udj über ©atfifdje; aber er fagte
mir, ed gäbe ©inge, bie er in biefem Rudj nidjt
fagen bürfe. ©d ift ettoad an bie mittetattertid)en
©auhütten ©rinnernbed um bie nortoegifdje @e-

heimtjattung ber Slntarftid.
©leite ^ahre lang haben ©iffenfdjaftter gu

entbeden gefudjt, ob bie im ©üblichen ©idmeer
borfommenben ©atfifdje ihr ganged .Geben hin*
burdj fübtidj bed Sfquatord bleiben, ober ob fie

nudj bad ©örbtidje ©idmeer auffudjen. ©inem

©rpebitiondfdjiff tourbe ber fdjtoierige Stuftrag
erteilt, ©atfifdje im ©orbtictjen ©idmeer mit
©urffpießen gu marfieren, um fo Stuffdjtuß über

ihre ©anberung gu erhatten, toenn bie marfier-
ten ©ate einmal gefangen toürben. ©er ©rfotg
biefed ©erfudjd hängt offenfidjttidj babon ab, toie

biete ©ate ed auf ber ©ett gibt, ©inige fjfadj-
teute fagen, ed gibt beren nur noch B^jn- ober

gtoötftaufenb. ©ie ©ortoeger erflären, ed müß-
ten eine ©littion ober mehr übrig fein, — fie

jagten nur am Ranbe bon riefigen ©djtoärmen.
(Sobiet idj toeiß, ift bid honte noch fein marfier-
ter ©at erlegt toorben. ©aber berarbeitet ein mo-
bemed |yangfcf)iff toährenb einer eingigen "Jang-
geit mehr aid 500 ©ate.

©iefed ©eheimnid ber ©anberung haben bie

©ortoeger tängft gu ihrer eigenen gufriebenheit
getöft. Sttd fie aid ©rfte bie fjjagb im ©üblichen
©idmeer aufnahmen, fingen fie ©ate, in toetdjen
fie alte berroftete Harpunen unb ©peere berfdjie-
bener ©ladjart fanben. ©ie fannten ihre eigenen

Harpunen unb bie bon ihren ©roßbätem in ben

©orbmeeren benutzten ©peere. ©ie toußten, ein

©atfifdj fönne toährenb feiner Äebendgeit —
mandje fdjäßen fie auf taufenb $atjre — jebed

©teer ber ©rbe befudjen.
©amit nähern toir und einem bunfeln ©eheim-

nid: bem geheimen i]3aarungdptaß ber ©ate.
ijjier möd)te id) eine ©tutmaßung äußern. Om-
mer nodj fehe idj einen Keinen £jo(gbampfer
(feine 33orbtoänbe toaren boppelt aud ©idje, um
bem ©id gu toiberftetjen) an einem baufälligen
JTai bon iabte 33ab bor Stnfer liegen. Odj toar
an SSorb mand)er ^orfd)ungdfct)iffe, aber nie fanb
id) eine Sltmofptjäre größerer ©eheimhattung toie

auf biefer „©ortoegia", bie gur Umfdjiffung bed

antarftifdjen ffefttanbed audgefdjidt toorben toar.
©er ßtoed toäre, tourbe erftärt, „teitd toirtfdjaft-
tidjer teitd toiffenfcfjäftlidjer ©atur". Stber erft
einige Seit fpäter ftellte fidj horaud, baß aud)

potitifdje Retoeggrünbe horeinfpietten, benn nun-
mehr tourbe befannt gegeben, ber Kapitän ber

„©ortoegia" habe am 31. Sluguft 1927 bie On-
fet 23oubet ©ortoegen einberief© unb im ©inber-
ftänbnid mit feiner Regierung bort bie nortoegi-
fdje flagge gehißt, ©ie britifdje Regierung trat
bon ihrem urfprüngtidj erhobenen Söefißredjt gu-
rüd. ©ad toar bie Onfet 23oubet fdjon toert? ©ie
hat ben befonberen Rorgug, bie abgelegenfte Onfet
ber ©rbe gu fein. On einem Umfreid bon taufenb
©leiten ift feinertei anbered fianb. ©ie Onfet ift
tebigtidj ein fteiter, faft böttig bon ©tetfdjereid
bebedter butfanifdjer lieget.

©ortoegend neue iMonie am Ranbe ber Slnt-
arftid berfdjtoanb batb aud bem ©djeintoerfer-
tidjt internationaler tßolitif. hinter ben ^utiffen
jebodj tourbe feine Seit berfäumt unb ein nortoe-
gifched Unternehmen beauftragt, eine bratjttofe
Station auf ber Onfet 33oubet eingurxcf)ten, unb

©iffenfdjaftter ließen fidj ein £fahr lang bort
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ZU Verstehen/ muß man auf die Geschichte des

Walfischfangs zurückblicken und sich erinnern,
daß Norwegen einen der größten Industriezweige
der Welt an sich brachte.

Die Erfindung der todbringenden Harpune,
die von dem verfolgenden Schiff selbst und nicht

wie früher aus einem offenen Boot abgefeuert
tpurde, veränderte von Grund auf das bisherige
Iagdverfahren. Kapitän Fohn, der norwegische

Erfinder, gab damit seinen Landsleuten eine

Waffe in die Hand, die ihnen Millionen und die

Kontrolle über den Walfang auf allen Meeren
einbrachte. Denn ein großes Maß von Geschick-

lichkeit — die man vielleicht unter die ererbten

Geschicklichkeiten zählen muß — ist nötig, um den

Wal nach dem neuzeitlichen Versahren zu jagen.
Die Norweger haben ihr Wissen fast vollkom-
men für sich behalten. Heutzutage ist ihre Mei-
sterschaft in diesem Handwerk eine solche, daß

britische Schiffahrts - Versicherungsgesellschaften
eine niedrigere Prämie verlangen, wenn der Ka-
pitän und die Besatzung eines in die Antarkis
auslaufendcn Walfängers Norweger sind.

Die Norweger sind die wirklichen Erforscher
der Antarktis. Abgelegene Inseln, Buchten und

Küsten, die — wenn sie überhaupt auf Karten
eingezeichnet sind — nur von ungefähr angedeutet
werden, sind den Walfängern wohlbekannt. In
ihrer unermüdlichen Suche nach neuen Iagdgrün-
den dringen sie in bislang von keinem mensch-

lichen Auge gesehene Gewässer vor. Ich kannte

einmal einen Kapitän, der die meisten Wal-
gründe der Welt befahren hatte — ein norwegi-
scher Seemann mit Universitätsbildung. Er
schrieb ein Buch über Walfische) aber er sagte

mir, es gäbe Dinge, die er in diesem Buch nicht

sagen dürfe. Es ist etwas an die mittelalterlichen
Bauhütten Erinnerndes um die norwegische Ge-
Heimhaltung der Antarktis.

Vielle Jahre lang haben Wissenschaftler zu
entdecken gesucht, ob die im Südlichen Eismeer
vorkommenden Walfische ihr ganzes Leben hin-
durch südlich des Äquators bleiben, oder ob sie

auch das Nördliche Eismeer aufsuchen. Einem

Expeditionsschiff wurde der schwierige Auftrag
erteilt, Walfische im Nördlichen Eismeer mit
Wurfspießen zu markieren, um so Aufschluß über

ihre Wanderung zu erhalten, wenn die markier-
ten Wale einmal gefangen würden. Der Erfolg
dieses Versuchs hängt offensichtlich davon ab, wie
viele Wake es auf der Welt gibt. Einige Fach-
leute sagen, es gibt deren nur noch zehn- oder

zwölftausend. Die Norweger erklären, es müß-
ten eine Million oder mehr übrig sein, — sie

jagten nur am Nande von riesigen Schwärmen.
Soviel ich weiß, ist bis heute noch kein markier-
ter Wal erlegt worden. Dabei verarbeitet ein mo-
dernes Fangschiff während einer einzigen Fang-
zeit mehr als 300 Wale.

Dieses Geheimnis der Wanderung haben die

Norweger längst zu ihrer eigenen Zufriedenheit
gelöst. Als sie als Erste die Jagd im Südlichen
Eismeer aufnahmen, fingen sie Wale, in welchen
sie alte verrostete Harpunen und Speere verschie-
dener Machart fanden. Sie kannten ihre eigenen

Harpunen und die von ihren Großvätern in den

Nordmeeren benutzten Speere. Sie wußten, ein

Walfisch könne während seiner Lebenszeit —
manche schätzen sie auf tausend Jahre — jedes
Meer der Erde besuchen.

Damit nähern wir uns einem dunkeln Geheim-
ins: dem geheimen Paarungsplatz der Wale.
Hier möchte ich eine Mutmaßung äußern. Im-
mer noch sehe ich einen kleinen Holzdampfer
(seine Bordwände waren doppelt aus Eiche, um
dem Eis zu widerstehen) an einem baufälligen
Kai von Table Bah vor Anker liegen. Ich war
an Bord mancher Forschungsschiffe, aber nie fand
ich eine Atmosphäre größerer Geheimhaltung wie
auf dieser „Norwegia", die zur Umschiffung des

antarktischen Festlandes ausgeschickt worden war.
Der Zweck wäre, wurde erklärt, „teils wirtschaft-
licher teils wissenschaftlicher Natur". Aber erst

einige Zeit später stellte sich heraus, daß auch

politische Beweggründe hereinspielten, denn nun-
mehr wurde bekannt gegeben, der Kapitän der

„Norwegia" habe am 31. August 1927 die In-
sel Bouvet Norwegen einverleibt und im Einver-
ständnis mit seiner Negierung dort die norwegi-
sche Flagge gehißt. Die britische Negierung trat
von ihrem ursprünglich erhobenen Besitzrecht zu-
rück. Was war die Insel Bouvet schon wert? Sie
hat den besonderen Vorzug, die abgelegenste Insel
der Erde zu sein. In einem Umkreis von tausend
Meilen ist keinerlei anderes Land. Die Insel ist

lediglich ein steiler, fast völlig von Gletschereis
bedeckter vulkanischer Kegel.

Norwegens neue Kolonie am Nande der Ant-
arktis verschwand bald aus dem Scheinwerfer-
licht internationaler Politik. Hinter den Kulissen
jedoch wurde keine Zeit versäumt und ein norwe-
gisches Unternehmen beauftragt, eine drahtlose
Station auf der Insel Bouvet einzurichten, und

Wissenschaftler ließen sich ein Jahr lang dort
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«Segelboot bei Oêdjia.

uiebet — fein beneibenötoerter Soften. 3Baö ift toad Slmbta tuitflidj ift — bxefet foftbare itluni-
bie ©fläiung nil biefet fieberhaften nortDegifrfjen pen fettigen Ôtoffed, bei in alten toeifjföpfigen

©efdjäftigfeit unb bei' SSefliffentjeit/ öefitg bon tßotttoalen gefunben toitb unb bon bem man

bei eidftartenben 33oubet-3nfel $u eigieifen? " glaubt, et fei bie tfolge einet ttianfljeit. ©n
Slid ©tüigpunft fut ben üöalfang ift fie nicht 311 fcfjtoammgtofjeö 6tücf ift biele Qeljntaufenbe

gebtaudfen, benn eö gibt bott feinen Safen. Slbet bon fftanfen tbeit. SJbet ich glaube, fein Sßiffen-

id) glaube, bie Ufottoegei f)aben bad ©eljeimnid fdfaftler toitb je bafjintetfommen, toaium ein f)at-
bom ißaatungdplalg bei Sßale etgtünbet — unb puniettet ^olttbal, blutfpiubelnb, fief) in feinem

biefet Ott ift bie énfel Soubet. Tobeöfampf immet bet unteigeljenben Sonne 3U-

©ned Taged toetben toit bietleicht auef) tbiffen, toenbet.

3Iteereéleud)ten.
îlud bed îlteered bunMen Tiefen Xtnb gum Spiegel ddII oerlangen

Stieg bie ©enud ftill empor, (Statteten bie 3Bogen fid),
ïltd bie 2tad)tigaïïen riefen Um iljr 33itb nod) aufgufangen,
3n bem ben fie erkor. ©a fie feïbft auf etoig roid).

£äd)etnb gönnte fie bem feuchten
(Element ben legten 33Iidt :

©aoon blieb bem 3Iteer fein Ceuctjten

Q3id auf biefen Tag gutücL sriebrtep «eSBei.

Friedrich Hebbel: Meeresleuchten. S17
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nieder — kein beneidenswerter Posten. Was ist was Ambra wirklich ist — dieser kostbare Klum-
die Erklärung all dieser fieberhaften norwegischen pen fettigen Stoffes/ der in alten weißköpfigen

Geschäftigkeit und der Beflissenheit/ Besitz von Pottwalen gefunden wird und von dem man
der eisstarrenden Bouvet-Insel zu ergreisen?

" glaubt, er sei die Folge einer Krankheit. Ein
Als Stützpunkt für den Walfang ist sie nicht zu schwammgroßes Stück ist viele Zehntausende

gebrauchen, denn es gibt dort keinen Hafen. Aber von Franken wert. Aber ich glaube, kein Wissen-

ich glaube, die Norweger haben das Geheimnis schaftler wird je dahinterkommen, warum ein har-
vom Paarungsplatz der Wale ergründet — und punierter Pottwal, blutsprudelnd, sich in seinem

dieser Ort ist die Insel Bouvet. Todeskampf immer der untergehenden Sonne zu-
Eines Tages werden wir vielleicht auch wissen, wendet.

Meeresleuchten.
Aus des Meeres dunklen Tiefen Und zum Spiegel voll verlangen

Stieg die Venus still empor, Glätteten die Wogen sich.

Als die Nachtigallen riefen Um ihr Bild noch aufzufangen,

In dem Hain, den sie erkor. Da sie selbst auf ewig wich.

Lächelnd gönnte sie dem feuchten
Element den letzten Blick:
Davon blieb dem Meer sein Leuchten

Bis auf diesen Tag zurück. Friedrich HebSel.
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